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Handys erhöhen Tumorrisiko

Erstmals weisen 
Forscher nach, dass 
Handy-Strahlung 
das Tumorrisiko 
erhöht. Der Bund 
finanzierte die Stu-
die mit, verschweigt 
aber die unange
nehmen Resultate. 

W ürden Medikamente 
dieselben Prüfergeb
nisse wie Handy-

Strahlen liefern, müsste man 
sie sofort vom Markt nehmen.» 
Erik Huber von der Wiener 
Ärztekammer schlug Mitte 
August Alarm. Aufgeschreckt 
wurden die Mediziner durch 
Resultate der sogenannten Re
flex-Studie. Im Auftrag der EU 
untersuchten zwölf Forschungs
zentren – darunter die ETH 
Zürich – während vier Jahren, 
ob elektromagnetische Strah
lung die menschliche Ge
sundheit gefährdet. Fazit von 
Studienleiter Franz Adlkofer: 
«Unsere Befunde verstärken die 
Annahme, dass Handy-Strah
lung das Tumorrisiko erhöht.» 

Elektromagnetische 
Strahlung ändert die 
Erbsubstanz 

Die Forscher konnten nach
weisen, dass sich nach der Be
strahlung mit elektromagneti
schen Feldern die Erbsubstanz 
von menschlichen Zellen än
derte. Diese DNS-Strang-
Brüche gelten in der Medizin 
als mögliche Auslöser von Tu
morerkrankungen und Leukä
mie (Blutkrebs). Die Wiener 
Ärztekammer war schockiert 

Kinder: 
Besonders 
gefährdet 

von den Auswirkun
warnt explizit «vor übe
gem Handy-Gebrauch
«Kinder sind besond
findlich, da der Knoch
ner ist und die Strahlu
ker durch den Schädel

Jetzt schliesst sich 
Schweizer Ärztever
FMH dieser Warn
Mediensprecher Dani
«Die Schweizer Ärzte
sich des Problems de
lung seit langem bew
vorsichtiger Umgan
Handys ist sehr zu em
Wir unterstützen den
der Wiener Ärzte.» 

Der renommierte 
Niels Kuster von der E
rich entwickelte die T
für die Reflex-Studie
«Die Zellen wurden 
chen Bestrahlung au
wie während eines M
fongesprächs. Die R
sind in ihrer Deutlich
überraschend und e
der elektromagnetisch
lung zuzuordnen.» 
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geringer war als international 
geltende Grenzwerte für Mobil
telefone. Immerhin: Vergleichs
weise unproblematisch ist das 
Versenden von SMS, da sich 
die höchste Strahlung auf einen 
kurzen Augenblick beschränkt 
und sich das Handy nicht in 
Kopfnähe befindet. 

Für Bernhard Aufdereggen, 
Elektrosmogspezialist der Ärzte 
für Umweltschutz, sind die 
Resultate «ein weiteres Puzzle
teil im Gesamtbild, das zeigt, 
dass Mobiltelefone krebsaus
lösend sein können». Der Prä-

Neuer Ratgeber zum Elektrosmog 
Aus dem Inhalt: Ursache und Wir
kung, Auswirkungen auf Gesundheit 
und Wohlbefinden, Schutzmassnah
men in der Wohnung und am Ar
beitsplatz, rechtliche Mittel gegen 
zunehmenden E-Smog. Die Bestell
karte befindet sich auf Seite 24. 

ventivmediziner fordert: «Die 
Behörden müssen jetzt die 
Schutzinteressen der Bevölke
rung höher gewichten und 
aktiver werden.» Doch dem 
Bundesamt für Gesundheit 
(BAG) gehe es viel mehr darum, 
zu verwalten statt zu handeln. 

Tatsächlich: Der Bund 
zahlte 750000 Franken an die 
Studie. Trotzdem werden die 
seit Januar vorliegenden Resul
tate totgeschwiegen. In seiner 
aktuellen Broschüre «Strahlung 
und Gesundheit» verharmlost 
das BAG: «Ob Tumorent
wicklungen auch beim Men
schen zu befürchten sind, kann 
weder bewiesen noch ausge
schlossen werden. Resultate 
liegen noch nicht vor.» 

Konfrontiert mit den For
schungsergebnissen räumt der 
Leiter Strahlenschutz im BAG, 
Werner Zeller, ein: «Die Stu-
die ist ein weiterer Hinweis 
auf gesundheitsschädigende 
Auswirkungen elektromagne
tischer Felder.» Dennoch ver
zichtet die Behörde auf eine 
Warnung an die Bevölkerung. 
Zeller verweist stattdessen 
auf BAG-Empfehlungen wie, 

beim Verbindungsaufbau das 
Telefon nicht ans Ohr zu 
halten oder strahlungsarme 
Handys zu kaufen. 

Mobilfunkindustrie 
wehrt sich gegen 
Einschränkungen 

Das dürfte ganz im Sinn der 
Mobilfunkindustrie sein. Un
ter dem unverfänglichen Titel 
«Forum Mobil» haben sich Te
lekomkonzerne und Handy-
Hersteller wie Ericsson, Nokia, 
Orange, Sunrise und Swisscom 
zusammengeschlossen. Das 
Forum fordert die Behörden 
auf, nicht mit «undifferenzier
ten, überzogenen Einschrän
kungen und Verboten» auf die 
Studie zu reagieren. 

Zudem sei unklar, ob der le
bende Körper gleich auf die 
Strahlung reagiert wie unter 
Laborbedingungen. Stimmt. 
Doch Studienleiter Adlkofer 
hält unmissverständlich fest: 
«Im Zweifel sprechen die Daten 
für eine gesundheitsschädigen
de Wirkung durch häufigen 
Gebrauch von Mobiltelefonen.» 

Marc Meschenmoser
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